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Der Lob- und Dank-Artus

Heute, den 14. Januar Vormittags Von 9 Uhr
an wurde der gewöhnliche Lob- und Dank-Artus oder
die sogenannte Gregorius-Feierlichkeit iii dem Hörsaale
der isten Klasse des hiesigen Ghinnasiums gehalten.
Der Königl. Professor und Rector, Herr Dr. Anton
hatte dazu durch ein Programm, eiithaltend das 2ie
Stück des Nachtrags zu einem alphabetischen Verzeich-
szsse mehrerer in der Oberlausilz üblichen, ihr zum
eLheil eigenthüiiilicheii Wöizter und Redensarten, ein-
·eladen und eröffnete die Feierlichkeit selbst durch eine
31,11 zweck- und zeitgemäße Rederüber die Art und
Weise, wie die Schule beitragen könne, daß die neue
Stadtverwaltung segensreich werde. Er ging dabei
von dem sehr richtigen Gisundsatze aus , daß die vor
Kurzem unter uns eingeführte Stadteordnung, welche
dsr Bürgerschaft so viele Rechte und Freiheiten ein-
raunit und die Leitung des Gemeinwesens in Vielen
Stücken von derselben abhängig macht, nur dann für
die Stadt heilsam werden könne, wenn alle an der
Regierung Theil habenden —- und das ist fortan je-
der Burger —- so Verständig, keiintnißreich , sittlich-
gut und aufgeklärt find, daß sie theils die Fähigkeit,
Uns den guten Willen haben , der Stadt Bestes
Wahrsuneluiieiu Eben darauf aber wirke die Schule
hin, indem sie 1)‘ den Geist bilde, die Urtheilskraft
schärfc 1111b den Jüngling mit mannigfaltigen Kenntnis-
sen berglkhcksH 2) das Herz ver-edle, die Jugend zu
den schollfn zuzgenden des Fleißes, der Ordnuiigsliebe,
Ist Sparsamkeitund Bescheidenheit erziehe und sie alle
mehrige Leidenschaften bekämpfen lehre; endlich ;3) die
Pollklfchen Ansichten, namentlich über Staatsverfassung
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und Verwaltung, iecht und Freiheitic. berichtige und
läutere.

Hieran deelamirten nach einander 18 Gymna-
siasteii Theils Eigenes, Theils Fremdes, Poetisches und
Prosaisches, iii Vaterläiidischer, lateiiiischer und fran-
zösischer Sprache. Die laudes Arminii in lateinische-n
Herametern und die deutschen Reden über das wahre
Verdienst, beide Vorträge, brav gearbeitet und vor-
getragen , haben uns am meisten aiigesprotl)en. Fast
sämmtliche rethorische uiid deelamatorische Versuche
waren ernster Natur, nur über die Esel (Wünsche des
Esels von Nicolai , über die rdauern (der Bauer iu
der Oper, von Fr. Kind) und über die Geistlichen (der
hohe Gast Von PräzeO wurde, wie gewöhnlich , ge-
wilzelt und satirisirt, ohnfehlbar zur großen Erbauung
eines hochgeehrten Publieums, und zum großen Nu-
tzen der anwesenden Schuhugend. Die Wahl des leist-
genaniiteii Gedichts: »der hohe Gast« das außerdem
eine frivole Vergleichung zwischen Christus und
Friedrich dem Großen eiithält,.war in dieser Hinsicht
wahrhaft glücklich zu nennen, und wir bitten die-oder
denjenigen Herrn Collegen, dem diese Auswahl über
die zu deelamirenden Stücken obliegt, uns doch ja zum
künftigen Actus wieder dergleichen dir Achtung für die
Religion uiid ihre Diener so ausiiehmeiid erhöheiide
Gedichte vortragen zu lassen. H.

*—-—-——__.

Die Abentheuer Von den sieben Schivabeii.s
lFortselzung und Beschluß.)

Bygost, sagte derAllgäuer, ich will euch more-s leh-
ren, ihr doniierschlathtige Strehkerlel und schlug un-
ter sie und zwang sie, daß sie wieder gute Freunde
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werden mußten. Aber der-Spie. elschwabe hatte Angst,
in Memmingen Don Der Frau geghen zu werden. Durch
M. gehen wir wohl nicht, obwohl drin gute digener
Würste zu haben sind, sagte der Spiegelschw. Und
als man ihn fragte, warum? so sagte er: darum, und
er müsse sich wohl am Besten ausweisen.
sagte der Nestelschw., wir können ja um die Mauern
herum, und dann zum andern Thor hinaus. Aber der
Spiegelschw. konnte seinem Schicksale nicht entgehen,
denn in Den Ho fengårten vor der Stadt lief ihm seine»
Frau schiiurstra s entgegen. Ine dieser höchsten Noth
ersann er eine List, hing das Barenfell über sich und
erschrckte sie so, daß sie nicht wiederkam. Nun wa-
ren die7 Schwaben am andern Thor und wollten durch
dasselbe hinaus , gingen also hindurch und wunderten
sich sehr, daß sie im Gegentheil in die Stadt hinein-
kamen. Da sie aber einmal drin waren, zechten sie
tapfer. Obwohl sonst ein wackrer Schwabe, wenn es
sehn muß, seine 5 Mäßel Bier trinken wag auf ei-
nen Sitz, und er findet doch noch seine Wege und
Stege, so hatten doch unsere 7 Schwaben zu tief in
den Krug gegukt, denn sie waren kaum außer dem
Thor, so Verirrten sie sich in den Hopsengarten und
Verloren die Landstraße. Wie sie aufs reie Feld ka-
men, sagte der Allgauer: Bygost! es is Ein Ding;
haben wir keinen Weg, so machen wir uns einen; Die
Jller werden wir doch finden , und dann kann die
Brücke auch nicht weit davon seyn. Und so ging es
denn fort, über das Blachfeld, hopp, hop ! und der
Allgäuer blies, der Blitzschwabe sang: »Ich laß ein
klein Waldvögelein,ic« der Knöpfleschwabe keuchte
und stolperte und fiel ein um das andere mal und
mußte gleichwohl wieder austehn. Inzwischen sing
es an dunkel zu werden; da anden sie auf einmal an
einem Abhange und unten, so dåuchteesihnen, lag ein
See, der Wellen schlug. Es war aber ein Feld vol-
ler Flachs, der in der Blüthe war, und da der Wind
heftig blies, so wallte und wogte es wohl. Potz Blitz!
rief der Ylitzschwabe, was ist da zu machen? Durch
müssen wir , esonst kommen wir nicht an Ort und
Stelle. Allgguer mach’ den großen Ehristoph und
trag uns hmuber. Bhgosti fagteDer, in’s Wasser
mag ich wohl gehn, aber weiter nicht als bis an den
Hals. Der Nesselschwabe lamentirte, er konne nur
mit einer Hand rudern, indem er mit der andern
die Hosen zu halten hale »und der Knöpfleschwabe
stand betrübt da und lugte ins-Wasser hinab, um zii
schauen , ob keine Walisische drinnen seyen. Das sah
Der Viitzschwabe und er ging hmterruks auf ihn zu
nnd sagtei frisch gewagt ist halb geschwommen, und
ab ihm einen Stoß , daß er runter plumpte. Da
sahen sie,« daß er nicht ersoff Und sprangen ihm alle
und). Wie sie aber durch den Flachs geschwommen
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waren, kamen sie an die Isler und glaubten, sie könn-
ten da auch wieder durchschwimmen, stürzten sich also
gutes Muths hinein und wären beinahe ersoffen ohne
den Spieß, an den sie sich anhielten.

Unterweges hatten sie allerlei Kurzweil mit den
Nestelschwabem Eines Tages kamen sie bei einem
Weiher vorbei, darinnen abgestorbene Fische lagen. Da
sagte er, es sey doch Schade, daß man die schöne Fische
habe Versaufen lassen. — Wie sie einmal durch das
Dorfegmgelp schlug es grade drei. Da zählte er die
Schlage; etns,«eins, eins. Als die Uhr ausgeschla-
gen, fragten f1? Ihn; wie vieles sey? worauf er ant-
wortete, er wisse es nicht recht, denn er habe es nicht
zusammengerechnet. Einsmal fragte ihn der Blitz-
schwab, ob er auch schwören könne? und ersolle ein«-
inal einen recht höllischen Fluch thun. Da nahm er
die Kappe ab und sagte: »Mit Verlaub: daß Dich
das Mäusle beiss’!« Und war dies sein größter Fluch-
den er wußte. _

Unter mancherlei Abentheuern kamen sie an den
Bodensee» Der Spiegelschwab fragte den Seehaas,
ob das wilde Aenten seyen, so man dortin der Ferne
sahe ? Es waren aber Schiffe. Und derKnöpfleschwab:
ob jenseits drüben auch Leute wohnten, wie,diesseits?
Und Einer um den Andern fragte dies und Jenes und
der Seehaas erzählte gelegentlich: daß der See einen
Umfang habe Von 100 deutschen Meilen und er habe
gar keinen Grund und Boden, darum heiße er auch
der Bodensee. Potz Blitz! sagte der Blitzschwab ein
ume das andere Mal; aber die Andern sagten kein
Wortle. Endlich gingen sie über Ueberlingen hinaus,
ges en Den Wald zu, wo das Ungeheuer hauste. Dem
A lgäuer ward bange und er seufzte: s’ ist ein Sach’
wenn man bei sich so recht bedenkt , daß man zum
letzte Maalin seinem Leben zu Mittag ißt! Der Blitz-
schwab seufzte: oKåtherlei Der Seehaas redete ihnen
Muth zu und sagte : Lieben Leute,denkt: Tod hilft uns aus
aller Noth! Doch wir wissen ja noch nicht, ob unser
Stündlein gekommen ist. Der Nestelschwab sagte:
Meine Mutter hat mir oft gesagt- Daf; mein Stünd-
[ein gar nicht kommen werde. Und war noch der Ein-
zige, der sich das Sterben nicht hat zu Herzen zu neh-
men. Aber der Allgauer lugte immer finsterer drein,
ließ den Kopf sinken und holte einen tiefen Seuzer
und sagte: mit ein’ Sach’ und derKnöpfleschwab ng
an, vor sich still zu greinen : s’ist ein’ Sach’ ! wiederholte
er in so herzbrechendem Tone, daß alle zu flennen an-
fingen und zu flarren. Auch meinte er, er sey lange
genug der Erste gewesen und·wollte jetzt auch einmal
der Letzte sein. Der Nestelschwab meinte: Warum
denn grade einer der Erste sehn und Einer Der Letzte?
Sie sollten sich nur alle in der Mitte halkekky so 99"
schehe Keinem Weh. Endlich ging der Gelbfußler Vor-
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an, weil er Stiefeln und Sporen hatte. Er dachte:
entweder lauft »das Thier davon , dann laufe ich ihm
nach und so Pflegen wir uns beide nicht unser Lebe-
laiig. Und wie sie nun gegen den Busch weiter vor-
bringen und lugen, siehe, da liegt ein Haas im Busch,
Der lugt auch und macht ein Münnle und erschrickt und
läuft davon. Die sieben Schwaben aber bleiben ganz
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erstaunt und erstarrt. ,,Hast’s gesehii?« rief Einer
um den Andern. Da war die große Thatgethan und
zum ewigen Andenken des Siegs hingen die sieben ih-
ren Spieß und ihr Bärensell in der Kirche zu Ueber-
lingen auf und setzten sich und tranken Seeweiii, ge-
nannt Nachenputzen

:I:

Ta es-Beg
Jnland. Bei Gelegenheit der Einführung der

Stüdteordnung in Görlitz, sagt die Staatszeitnngi
Von den beiden Toasts, welche der Herr Oberpriisi-
deiit bei dem Festmahle ausbrachte, galt der 1ste dem
erhabenen Landesvater, der 2te der Görlitzer Bürger-
schaft und ihren neuen Stellvertretern. Auch die Wai-
ten nnd Hospitaliten, so wie die Stadt-Armen wurden
bedacht und Ersteren eine Mahlzeit, Letzteren aber eine
außerordentliche Geld-Unterstützung bewilligt. Ein
Ball im Heinoschen Saale beschloß den festlichen Tag.
(Daß«an diesem Abende keine Scheidewand zwischen
dem Heinoschen Saale und seinem visåvis stattfand,
kann als ein glückliches Zeichen nicht nur für die
Einführung der Städteordnung, sondern auch für
die wahre A u sfü h ru ng derselben angesehen werden.)

Im Dorfe Friedrichslohra bei Nordhausen lebten be-
reits seit langer Zeit die das Dorf bewohnenden Zigeu-
ner ohne allen Unterricht, ohne Erziehung. Zum Be-
ften Der Zigeunerkinder hat der Nauinburger Missions-
Verein ein Schul- und Erziehungshaus daselbst ge-
g«rundet· und dasselbe am 26. Nov. vor. J. feierlich
eingeweiht. Superintendent Hahn aus Bleicherode
hielt dieWeihungsrede und der Pastor Qlau aus Nord-
hausen Die Lituriie.

eBelgien.c . er Marschall Gärard ist am 6. Jan.
ftuh Von Brussel nach Lille abgereist.

Eine Verordnung dekretirt(?) Danksagungen an die
Französische Armee wegen« ihrer der Brig. Nation in
d.·J. 1831 und 1832 geleisteten Dienste aus ewige (?)
gelten. (Man Denf'e nur an den ewigen »F rieden,
der schon so oft geschlossen wurde, und oft kaum ei-
nigeJahre dauerte. Die Begriffe derPhilosophen und
Politiker sind doch noch sehr verschieden.) ..

Der Antwer enerMagistrat hat auch seinerseits den
Zoll der Dank arkeit an die französische Armee abtra-
SFZI Wollmz Eine der Straßen Antwerpens wird ruc-
(ferard heißem Seltsam ist Cf), daß Die rue Görard,
dls Anmzkkpmcrin das Schaiispielhaus und in Die Ko-
Uiodie M)“, wie die;rue Leopold sie nach dem Hos-
Mal fUthL (Das gereicht dem Könige Leopold zu
stoßem E)w,hnw/ da er so als barmherziger Samari-anosk erscheint.)

J" den neuesten Vorschlägen, Von S ’t « ( s
unD Frankreichs an Holland soll m en Eng amVon einem billigen

ebenheiten. «
Tonnengelde die Rede seyn. (Der ganze Krieg
könnte einst in der Weltgeschiehte der Tonnenkrieg hei-
ßen, nur denke man nicht an die Tonne des genug-
sanien Diogenes s) bei der Rückkunft auf die französi-
sche Grånze bot der General Sebastiaiii dem Haupt-«-
Zoll-Empfånger an, er möchte die Toriiister der Sol-
daten seiner Division untersuchen lassen.; ,,General,«
antwortete der Empfänger , »wir glauben, daß Ihre
Tapfern nur mit Lorbeeren»beladen sind. Das ist
keine Eontrebaiide. (Bravissimo!)

Frankreich. Es giethWeisen, sagt Ehautealk
briand mit der Herzogin von Berry zu verfahren: man
kann sie als Kriegsgesangene betrachten, man kann
sie dem gemeinen Gesetze unterwerfen, und sie vor
den Assisenhof stellen oder man kann ihre Person als
unverletzlich lind heilig betrachten und sie also in
Freiheit setzen. Die Minister haben die erste An-
sicht die Juliiiiånner die zweite, die Noiialisten die
dritte. Die beiden ersten bekämpfen Herr Von Cha-
teaubriand, er meint, Die Herzogin von Berti) müße
in Freiheit gesetzt werden. Eine Menge junger Leute
brachten dein Herrn von« Ehateaubriand ihre Glück-
wünsche zu seiner neuesten Broschüre, er erwiederte
sie durch eine Anrede. Bevor sie sich entfernten, ga-
ben die Jungen Leute dein Bieomte Die Absicht zu er-
kennen, ihm zu Ehre eine Medaille schlagen zu lassen,
auf welche Die in Der Broschüre vorkoumienden Wor-
te: »Ihr Sohn ist mein König,” gravirt werden
sollte, (um diese Privatrebellion iind Privatkönigschaft

snoch auf Die Nachwelt zu bringen.)
Jn Paris werden Beiträge gesammelt zu einem

Fonds, um dein Marschall Gerard einen goldUen
Ehrendegen zu überreichen. Auf der einen Seite des
Degeiis sollen die Worte stehen: »die Franzosen
dem Marschall, Oberbefehlshaber der Nord-Armee.
Einnahme der Eitadelle von Antwerpen.« Die an-
dere Seite wird die Inschrift führen: ,,Ruhm und
Menschliehkeit.« (Dieses hält der Thorheit der oben
genannteniungen Leuten so ziemlich das lelchgewicht
und gereicht den Franzosen zur Gbl‘t‘o),

Aus» den Berhandlun en der DeputirtemKammek
über die auf die Herzogin v. Berry bezuglichen Pe-
titionen:
Herr Suppeh besteigt dieRednerbühne und beschränkt
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die Analyse jener Bittschriften auf die bloßen Rechts-
fragen, die sie hervorzurufen vermögen, um die Lei-
denschaften nicht aufzuregen.

Er geht die im Namen einzelner Personen einge-
reichten Qittschriften durch, die eiiien sehr verschiedenen
Inhalt haben, Dann geht er zu den Colleetiv-Bitt-
schriften über. Der Minister der auswärti-
» en Angelegenheiten außerte unter andern:
Als Frankreich die Bourbonen verbannte, behandelte
es sie als Feinde, nicht als undankbare Kinder. Zwi-
schen den Bourbonen der ältern Linie und Frankreich
besteht ein Krieg au Tod und Leben. Wir müssen
unsre Feinde entiva nen nnd sie in die Unmöglichkeit
versetzen, uns ferner zu schaden.

Herr v. Broglie erinnert an den langen Aufenthalt
der Herzogin von Berry in Frankreich, und an ihre
Bemühungen, die Fackel des Bürgerk1-iegs anzuziin-
den. Er versicherte, daß der Regierung, nachdem sie
sich überzeugt, daß es fiir diePrinzessin gewissermaßen
ein Bediirfniß seh, ein abenteuerliches Leben zu füh-
ren, die Pflicht obliege, sie
unschädlich zu machen. .

Herr v. Ludre: »Man solle endlich der Empfin-
delei entsagen und der Gerechtigkeit ihren Lauf las-
sen. Die Charte erkläre den König allein für unverletzlich.

Den Schluß der Debatten machte Odillon-Barrot.
",,Meine Ueberzeugung ist,e daß eine gesetzliche» Re-
gierung sich niemals schwacht, »wenn sie die Gesetze
achtet und daß das1 jetzige Ministerium sonach die
ganze Kraft unsrer Regierung gar nicht kennt, wenn
es sich scheut, die Herzogm von Berrh, wenn auch
nicht vor eine Jury, doch Vor die Pairskammer zu
stellen. Herr Berryer: ‘Dvevr erste willkührliche Akt
“4,1 W
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der Julirevolution war-eine Verletzung Der Charte
und aller bestehenden Gesetze, der 2. Akt war der im
Schooße der Kaminern gefaßte Beschluß, den ältern
Zwei der Bourbonen auf ewige Zeiten vom Throne
zu» regen. Der 3. Akt war die Berurtheilung der
Minister-. Man kann die Herzogin nicht richten,;.und
wollte man sie richten, so würde das Recht der jetzi-
gen Regierung selbst damit vor Gerichtgesiellt werden.

Munchen. Der Köni« von Bayern hat mit sei-
nem Hrn. Sohne , dein Konige von Griechenland ei-
nen Freundschafts- und Allianz-Vertrag abgeschlossen.
Sie versprechen sich darin unverbrüchlichen Frieden,
wahre und aufrichtige Freundschaft , gegenseitiges
Schutz-Buadtliß gegen jeden fremden Angriff, gegen-
seitige Garantie ihres gegenwärtigen BesitzstakldeÄ
Das Maaß und die Weise der gegenseitig zu leisten-
den Bundeshiilfe soll im Hauptvertrage noch näher be-
stimmt werden. Der ttte Artikel handelt über den Ab-
schluß eines auf der Grundlage billiger Reciprocität
beruhende Koiiunerz-Trakktlkes zwischen Griechenland
und Bayern.
»Wien,eden 1. Jan. Die schnelle Genesung des
1iingern Konigs von Ungarn gränzt an das Wunder-
bare. Alle Straßen der Stadt waren mit Menschen
angefüllt, welche nach der Burg eilten, um Erkundi-
giingen einzuziehen. - ·«

Neapel, d. 22. Dez. Der Ausbruch des Vesuvs
hat seit vor-gestern einen sehr ernsthaften Charakter an-
genommen; Der Anblick des halb mit Feuer bedeckten
Berges ist prachtvoll nnd großartig. Vier Ströme
Feuer bedecken die Flanken des Berges, die nun ganz
in Feuer stehn. Trotz diesem erfolgen noch unausge:
setzt große Explosionen aus der Spitze des Kegels.
WWWMWWMW
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Die Red. dieses Blattes bemerkt hiermit ein für allemal, daß für die Zukunft anonynie Aufsiitze, welche Persönlich-
reiten enthalten- nicht aufgenommen werden Sonnen; nur in Dem Falle, daß der Verfasser sich nennt und die Verant-
wortlichkeit {einer Aussage auf sich nehmen will, wird solchen Aufsäeein welche personliche Verhältnisse berubrem die
Aufnahme gestattet 1'619"- Dem Vbigen Grundsatz zufolge wird derAufsaS „über Die Co niniu nr er risse-UT unten"
unterzeichnet mit 6- nicht abgedruckt werden, so lange der Verfasser sich nicht nennt.
nena" unterzeichnete Aufsatz erscheinen- wenn nicht der unbekannte Einsender seinen Namen nennt.

Eben sowenig wird der mit „an i-
Daß seine Bemer-

Zungen nicht frei von Partheilichkeiten waren, gebt aus der Rechtfertigun des Ceremonienmeisters Conrad hervor- auf
welche wir deshalb das Publikum aufmerksam machen. — Hin I. wird ge eten, den Schluß seines Gedichts einzusenden
,— Die Anekdvtei Si tacuzsses etc. konnte wegen Mangel an Raum diesesmal nicht erscheinen. D. Sieb.

Wenn in No. 4«dieses Blattes- in einem an Minan gerichteten Aufsale nad) Vtzehergegangener Lobhudelei perselbein
die Ceremonienmeister bei der am 4. D. statthabenden Festlicheeit, wegen Unaufmerkiaizikeit und dadurch herbeigefuhrgeum
ordnung getadelte werben, so konnte solches nur von einem mit der Instruktion der Burgerläufer Unbekannten herriihrem
weshalb ich es fnr Weer Pflicht halte, diesem befugten oder unbefiigten Referenten eines Bessereu zu belehren. —- III
Folge der erhaltenen Ordre harte ich die den Zug nach der Kirche bildeiiden hohen Geiste, Magisiratualen nnd (gemäß;
ordneten auf dein

egeheu, bis 280 Namen im Sessionszimmer von mir abgeleseii waren.
Nathhause namentlich nach ihrer Rangirung zu verlesein konnte demnach nicht früher vor Dem

Da nun dem Zurufe einer o en Megistrais-
ß h h chuung dere e .

gerson an Die Bärgergakdek „langfam zu marschiren,« nicht Folge geleistet wurde- durfte wohl nicht auf Sie
Bürgerlsiufer kommen, soUDSMQetnals Adiutant fungirenden Lieutenant treffen. · Im Ganzen aber entsteht htemdiks JICIJU
die Frage: ging der Zug aus M Kirche wieder regellose oder rechtfertigtett Da DIE Cekemvmenmeister sich Dard) WFIW
rang des Ganzen. Den nr

—- —-

_ ch unbekannten Einsender des Aufsatzes in No 4 D.
unterrichten, Dann aber zu tadeln, versteht sich, wenn ihm ein Recht dazu iufiebt.

Hierzu eine Beilage.

B ’ ' ' vorher genauer ’ulattes bitte ich, sich 60min), o
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